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„Sudetendeutsche" Identität und Mächtepolitik 
Da s Proble m der nationale n Identität , das mit der Frag e „Ware n die Sudetendeut -
schen Deutsche? " aufgeworfen wird, war bzw. ist im Zeitalte r des moderne n europä -
ischen Nationalismu s allgegenwärtig. Dabe i sind freilich die Forme n des nationale n 
Bewußtsein s ebenso mannigfalti g gewesen wie die Muste r der Integratio n verschiede -
ner Ethnie n in einem Staatswesen . Selbst wenn ma n sich auf die Betrachtun g der Deut -
schen in Osteurop a beschränkt , fällt die Unterschiedlichkei t der Integrationsforme n 
sofort ins Auge. 
Aufschlußreic h ist in dieser Hinsich t die Lektür e des Drama s von Anto n P . 
Čecho v „Dre i Schwestern" . In dem Stück , das viel zum Verständni s der russischen 
Gesellschaf t um die Jahrhundertwend e beiträgt , sagt Baro n Tuzenbach , dem Name n 
nac h ein Deutscher , zu den Gäste n im Hau s der Prozorovs : „Ic h habe einen dreiteili -
gen Familiennamen . Ich heiß e Baron Tuzenbach-Krone-Altschauer , aber ich bin ein 
Russe, ein Orthodoxer , wie Sie. Deutsc h ist an mi r wenig geblieben , vielleicht die 
Gedul d un d die Hartnäckigkeit , mit der ich sie langweile." 
Tuzenbac h ist also kein Deutscher , den n er will es nich t sein. Was veranlaß t ihn 
aber , sich ungefragt zur Frag e seiner Nationalitä t zu äußern ? Čecho v schrieb sein 
Stüc k im Jahr e 1900, als aus der traditionelle n preußisch-russische n Allianz längst 
ein unheilbare r Antagonismu s geworden war. An dem Beispiel Tuzenbach s wird 
deutlich , wie die Dynami k der Mächtepoliti k einen Integrationsdruc k auf die ethni -
schen Minderheite n im Zarenreic h ausübte . Bemerkenswer t ist dabei , wie Tuzen -
bach seine Integratio n anstrebt : Er bekenn t sich zur Orthodoxi e un d hofft dami t 
auf die integrierend e Wirkun g des Uvarovsche n Reichsnationskonzeptes : Auto -
krati e -  Orthodoxi e -  Národnost' . Integratio n geschieh t hier also durc h Subordina -
tion . 
Zwische n der von Čecho v idealtypisc h dargestellte n For m der Integration , nämlic h 
der Unterwerfun g der Minderhei t unte r die Staatsdoktri n der ethnische n Mehrheit , 
un d der Beziehun g zwischen den Deutsche n un d Tscheche n in Böhme n besteh t offen-
kundlic h ein Unterschied . Er beruh t nich t nu r in einer andere n Konstellatio n von 
dominierende r un d nich t dominierende r Grupp e (um 1900), sonder n ist grundsätz -
licher Natur . Wie Klaus Zernac k kürzlic h am Beispiel der russischen un d polnische n 
Geschicht e gezeigt hat , war dem Reichsnationsbegrif f Rußland s ein ostmitteleuropä -
ischer Typu s entgegengesetzt , der „mittel s seines gens-natio-Gefüge s den Staat vor 
der Partikularitä t des Ethnozentrismu s bewahrt e un d ihn als Nationalstaa t universa l 
öffnete" !. Etwa zur selben Zeit , als in Rußlan d Uvaro v seiner Trinitätsforme l Gültig -
keit verschaffte, wurde n in Böhme n von tschechische r wie deutsche r Seite das Kon -
zept eines Lande s zweier Stämm e entwickelt . Diese n föderative n Grundgedanke n 
kan n ma n bei Františe k Palack ý ebenso wie bei Bernhar d Bolzan o verfolgen. 
1 Z e r n a c k , Klaus: Polen und Rußland . Zwei Wege in der europäische n Geschichte . Berlin 
1994, 534. 
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Dabe i war freilich die „sudetendeutsche " Identitä t auf kompliziert e Weise gebro-
chen : Nebe n dem „Wir-Bewußtsein " der Deutsche n in Böhmen , das sich im wesent-
lichen erst nac h 1848 zu entwickel n begann , existierte ein Heimatbewußtsei n im enge-
ren Sinne . Es hatt e sehr unterschiedlich e Ausprägungen , da die Deutsche n in den 
böhmische n Länder n bekanntlic h keine n Neustam m gebildet hatten , sonder n eine 
gewisse kulturell e Näh e zu den jeweiligen Einwanderungsgebiete n bewahrten . Auch 
in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhundert s schlug sich dies nich t nu r in der Volkskunst 
nieder , sonder n macht e sich auch in unterschiedliche n politische n Tendenze n 
bemerkbar , etwa in dem großen Anklang, den die Los-von-Rom-Bewegun g bei den 
Deutsche n in Nördböhmen , nich t aber in Südböhme n fand . 
Späte r tra t dem Heimatbewußtsei n un d der spezifisch sudetendeutsche n Identitä t 
zunehmen d ein allgemein-deutsche s Bewußtsein entgegen , das die historisch e Einhei t 
der böhmische n Lände r zu sprengen drohte . Di e Zäsure n in der Entwicklun g des all-
deutsche n Denken s in den böhmische n Ländern , nämlic h die Reichsgründun g 1870/ 
71, der Bruc h der russisch-deutsche n Allianz um 1890, der Ausbruch un d das End e 
des Erste n Weltkriegs, sind ein Hinwei s darauf , daß die Mächtepoliti k auf die Identi -
tät der Deutsche n in Böhme n eine maßgeblich e Wirkun g zeitigte 2. 
Zweifellos bestan d auch eine Wechselbeziehun g zwischen der tschechische n Natio -
nalbewegun g un d der Identitä t der Deutsche n in Böhmen . Oft wird dere n zunehmen d 
alldeutsch e Orientierun g als Reaktio n auf den tschechische n Nationalismu s gedeutet , 
der das Zusammenlebe n von Deutsche n un d Tscheche n in seiner letzte n Konsequen z 
unmöglic h gemach t hätte 3 . Dabe i wird, gemäß der alten Kohnsche n Dichotomi e eines 
„westlichen" , emanzipative n un d eines „nicht-westlichen " Typu s des Nations -
bewußtseins , den Tscheche n ein ethnisc h bezogener , irrationale r „Sprachnationalis -
mus " unterstellt , der die Sudetendeutsche n aus dem gemeinsame n böhmische n 
Zusammenhan g herausgedräng t un d ihne n nac h dem End e der Habsburgermonarchi e 
nu r die alldeutsch e Optio n gelassen hätte . Indesse n zeichnet e sich das tschechisch e 
national e Bewußtsein in erhebliche m Maß e auch durc h emanzipative , gesellschafts-
un d staatspolitisch e Element e aus un d ist insofern , wie Jiř í Kořalk a jüngst heraus -
gearbeite t hat , keineswegs uneingeschränk t einem „östliche n Typus " des Nationa -
lismus zuzurechnen 4. 
Freilic h wurde das negative Zie l der tschechische n Nationalbewegung , die Über -
windun g des Wiener Zentralismus , 1918 in einem Staat verwirklicht , der sich durc h 
spezifisch tschechisch e Symbole un d durc h einen ethnisc h geprägten Nationalstaats -
2 K o ř a l k a , Jiří: Tscheche n im Habsburgerreic h und in Europ a 1815-1914. Sozialgeschicht -
liche Zusammenhäng e der neuzeitliche n Nationsbildun g und der Nationalitätenfrag e in den 
böhmische n Ländern . Münche n 1991, 126-174. -  Kann , Rober t A.: Deutschlan d und das 
Nationalitätenproble m der Habsburgermonarchi e aus österreichische r Sicht . In : Deutsch -
land und Österreich . Ein bilaterales Geschichtsbuch . Hrsg. v. Rober t A. Kan n und Fried -
richPrinz . Wien-Münche n 1980, 412-423. 
3 Siehe z. B. H i 1 f, Rudolf : Die Auflösung der böhmische n Symbiose durch den tschechische n 
und deutsche n Nationalismus . In : Bayerisch-böhmisch e Nachbarschaft . Hrsg. v. der Baye-
rischen  Landeszentral e für politisch e Bildungsarbeit . Münche n 1992,157-190 . 
4 K o ř a l k a , Jiří: Han s Kohn s Dichotomi e und die neuzeitlich e Nationsbildun g der Tsche-
chen . In : Forme n des nationale n Bewußtseins im Licht e zeitgenössische r Nationalismus -
theorien . Hrsg. v. Eva Sc hm i d t - H a r t m a n n . Münche n 1994, 263-276. 
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anspruc h von der landesbezogene n böhmische n Traditio n unterschied . Entsprac h die 
ČSR dami t jenem integrale n Typus , den Čecho v in seinem Stüc k „Dre i Schwestern " 
beschriebe n hatte ? Da ß die Sudetendeutsche n nac h dem Krieg nich t zur Verfassungs-
gebung herangezoge n wurden , konnt e gewiß den Eindruc k erwecken , als sei mi t der 
Tschechoslowake i ein Staa t entstanden , der seinen „Minderheiten " nu r durc h Sub-
ordinatio n den Weg zur Integratio n öffnete . Doc h ist die tschechoslowakisch e Natio -
nalstaatsgründun g - un d dami t auch die Wirkung , die sie auf die Identitä t der Sude -
tendeutsche n hatt e -  nich t losgelöst von der Mächtepoliti k zu beurteilen . Den n die 
integrale n Momente , die die Gründungsphas e zweifellos prägten , sind nich t als Folge 
eines tschechische n „Sprachnationalismus" , sonder n eher als Abwehrreflex gegen die 
drohend e Restauratio n der untergegangene n Mächt e verständlich . 
Solange kein funktionierende s System kollektiver Sicherhei t bestan d un d dami t die 
Gefah r eine r Revision nich t ausgeräum t war, verharrt e zwangsläufig auch die sudeten -
deutsch e Identitä t im Bann e der Mächtepolitik . Dere n Wirkun g auf das Bewußtsein 
der Sudetendeutsche n war mannigfaltig : Einerseit s tru g das Gefüh l außenpolitische r 
Instabilitä t dazu bei, daß von tschechische r Seite zunächs t nich t an einen staatsrecht -
lichen Umba u der ČSR gedach t wurde , andererseit s richtete n die Sudetendeutsche n 
selbst ihre Augen über die Grenzen . In seiner Studi e zum sudetendeutsche n Volks-
tumskamp f mi t dem Tite l „Vorposte n ode r Minderheit " ha t Rudol f Jaworski heraus -
gearbeitet , daß die Hoffnun g der Sudetendeutsche n auf die Reichspoliti k viel zu ihre m 
anfängliche n Attentismu s beigetragen ha t un d sie somit einer politische n Identitä t 
beraubte 5. Diese Haltun g wurde von der deutsche n Politi k auch gefördert , wenn sich 
etwa der deutsch e Gesandt e Walter Koc h gegen eine politisch e Differenzierun g der 
Sudetendeutsche n aussprac h un d dami t nolen s volens einer Wagenburgmentalitä t 
Vorschu b leistete 6. Erst als im Laufe der zwanziger Jahr e die Element e kollektiver 
Sicherhei t stärker wurden , bahnt e sich mit dem „Aktivismus " eine neu e politisch e 
Richtun g bei den Sudetendeutsche n an , un d eine Verständigun g zwischen Tscheche n 
un d Deutsche n erschie n in zunehmende m Maß e wahrscheinlich . 
Wie unterschiedlic h sich diese Situatio n auf die Identitä t der Sudetendeutsche n aus-
wirken konnte , vermag ein Vergleich der beiden Historike r Josef Pfitzne r un d Eduar d 
Winte r zu zeigen. Beide stammte n aus den Sudetengebieten , beide widmete n sich in 
der Zwischenkriegszei t der Geschicht e ihre r Heimat , un d für beide war die Frag e der 
sudetendeutsche n Identitä t ein wichtiges Moti v ihre r Historiographie . 
Bei der Lektür e des Buche s von Josef Pfitzner , „Da s Erwache n der Sudetendeut -
schen im Spiegel ihre s Schrifttum s bis zum Jahr e 1848", das 1926 in Augsburg 
erschien , dräng t sich unwillkürlic h der Eindruc k auf, daß die Komplexitä t des 
sudetendeutsche n „Wir-Bewußtseins " für den Auto r ein ungelöste s Proble m blieb. 
Pfitzne r sah die Identitä t der Sudetendeutsche n auf mehrere n Ebene n verankert , die 
zueinande r in einem spannungsvolle n Verhältni s stehen . Zunächs t sprach er den 
5 J a w o r s k i , Rudolf : Vorposten oder Minderheit ? Der sudetendeutsch e Volkstumskamp f in 
den Beziehunge n zwischen der Weimarer Republi k und der ČSR. Stuttgar t 1977. 
6 A lexande r , Manfred : Die außenpolitisch e Stellung und die inner e Situatio n der ČSR in 
der Sicht des Auswärtigen Amtes in Berlin, 1918-1933. In : Das Scheiter n der Verständigung . 
Hrsg. v. JörgK. H o e n s c h und Duša n Kováč . Koblen z 1994, 29-41, hier 37. 
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Deutschen in den böhmischen Ländern - wie auch den Tschechen - den Status eines 
„einheitlichen Volkes" zu. Dabei waren jedoch die Sudetendeutschen für ihn keine 
vollwertige Nation, weil sie nicht „einen eigenständigen, selbständigen Staat" gebildet 
hätten, der als „der wichtigste Kulturwert eines Volkes" zu betrachten sei. Deutlich 
tritt hier die mächtestaatliche Prägung des Geschichtsdenkes Pfitzners hervor: Ohne 
ein eigenstaatliches Schicksal fehlten den Sudetendeutschen jene Leistungen, „welche 
ein staatlich organisiertes Volk im Reigen der Mächte erringen kann" 7. Vollwertig war 
die sudetendeutsche Geschichte für Pfitzner nur im kulturgeschichtlichen Sinne, aber 
als solche war sie für ihn nicht von der deutschen zu trennen: „Jede Leistung, die ein 
Sudetendeutscher vollbrachte, war zugleich die Tat des gesamten deutschen Volkes." 
Um diese angemessen zu würdigen, forderte Pfitzner etwas schlechthin Unmögliches, 
daß nämlich „zwischen den tschechischen und deutschen Leistungen im Sudeten-
raume reinlich geschieden werden" müsse8. In der inneren Widersprüchlichkeit dieser 
Konstruktion kam deutlich ein Zusammenhang zwischen mächtepolitischem Denken 
und Volkstumskampf zum Ausdruck: Da das „sudetendeutsche Volk" nicht selbst im 
Kreis der Mächte agieren konnte, blieb aus der Sicht Pfitzners nur die Wahl des 
zumindest kulturellen Anschlusses an das Reich. Dabei war sich Pfitzner allerdings -
in einer weiteren Brechung seiner Identitätskonstruktion - bewußt, daß sich in der 
Vergangenheit die Zugehörigkeit der Sudetendeutschen zu einer größeren politischen 
Einheit, dem Habsburgerreich, schädlich auf ihre kulturelle Identität ausgewirkt 
habe9. 
Diese Widersprüche löste Pfitzner in seiner 1938 erschienenen Broschüre „Das 
Sudetendeutschtum" zugunsten einer recht primitiven völkischen Konstruktion auf. 
Die Identität der Sudetendeutschen erschöpfte sich für ihn nun in ihrer Bestimmung 
als Grenzlanddeutsche. Als solche machte sie die „Notwendigkeit täglicher Verteidi-
gung des eigenen Volkstums [...] in allen Fragen der Volkserhaltung ungemein hell-
hörig" 10. Pfitzner sah die Sudetendeutschen also als Teil eines ethnisch homogenen 
Volkstums an, wobei die Randlage sie aus seiner Sicht zu besonders bewußten Trägern 
des Volkstums machte. Das „Grenzland" interpretierte der sudetendeutsche Histori-
ker folglich als Peripherie, der doch Zentralität für das Bewußtsein des ganzen Volkes 
zukam. Daß Pfitzner dabei nicht mehr eindeutig in der Tradition eines kulturpoliti-
schen Volkstumskampfes stand, sondern sich inzwischen auch von rassistischen 
Gesichtspunkten leiten ließ, geht vor allem daraus hervor, daß er den Wechsel der 
Nationalität - auch der tschechischen gegen die deutsche - nun scharf verurteilte. 
Jedem, der das „Wesen des völkischen Gedankens" begriffen habe, sei klar, daß das 
„gewaltlose Herüber- und Hinüberwechseln von einem Volkstum in das andere [...] 
mit allen Mitteln vermieden" werden müsse1 ' . 
P f i t z n e r , Josef: Das Erwachen der Sudetendeutschen im Spiegel ihres Schrifttums bis zum 
Jahre 1848. Augsburg 1926, 8f. Zu Pfitzner siehe Fr anz e 1, Emil: Zwei Prager Historiker. 
Sudetenland 13 (1971) 57-67. 
Ebenda 9. 
Ebenda 400. 
Ders. : Das Sudetendeutschtum. Köln 21940, 7. 
Ebenda 8. 
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In demselbe n Jahr , in dem Pfitzne r in Köln seine Schrift über das Sudetendeutsch -
tu m veröffentlichte , publiziert e Eduar d Winte r in Salzbur g sein großes Werk „Tau -
send Jahr e Geisteskamp f im Sudetenraum" . Bis heut e irreführen d ist der agonale Cha -
rakte r des Titels , der zweifellos einen Anklan g an den Geis t der Zei t enthielt . Doc h 
faßte Winte r den „Geisteskampf " ganz im Sinn e Bolzano s als edlen Wettstrei t zweier 
Völker zum Wohle ihres gemeinsame n Vaterlande s auf. De r Gegenstan d seines Inter -
esses war nich t in erster Linie der Nationalitätenkampf , sonder n die Such e nac h Spiri-
tualitä t in den böhmische n Ländern . So sehr Winte r ein Anhänge r des Nationsgedan -
kens war, so sehr fürchtet e er doc h von der Verabsolutierun g des nationale n Prinzip s 
dessen ideelle Aushöhlung , die Unterwerfun g universale r Ziele unte r partikulare . 
Dementsprechen d stellte sich für ihn die Frage nac h der sudetendeutsche n Identitä t 
unte r einem Gesichtspunkt , der den Nationalitätenkamp f transzendierte . Di e Deut -
schen in der Tschechoslowake i mahnt e er, die Religion nich t als Mitte l im Volkstums-
kamp f zu mißbrauchen . Dabe i setzte sich Winte r bewußt in eine Analogie zu T. G . 
Masaryk , dessen politisch e Philosophi e un d erzieherisch e Arbeit er als Gegenstüc k 
zu jener Aufgabe verstand , die er sich im Hinblic k auf die Sudetendeutsche n selbst 
gestellt hatte . Auch Masary k hätt e im Nationalitätenkamp f die Gefah r einer spirituel -
len Auslaugung der Tscheche n erkannt . „Di e tschechisch e Frage" , schrieb Winte r 
über Masaryk , „war für ihn nich t so sehr eine national e un d wirtschaftlich e ode r poli -
tische , sonder n zuletz t eine wesentlich religiöse."12 In dieser Auffassung der nationa -
len Frage erkannt e er eine Brück e zwischen Tscheche n un d Sudetendeutschen ; nu r die 
„Such e nac h letzte n Zusammenhängen " könn e die „Völkergrenz e erträglic h un d 
fruchtbar " machen . 
Di e geistige Verwandtschaf t zu Masary k mag dazu beigetragen haben , daß Winte r 
an die Entwicklungsfähigkei t der tschechoslowakische n Staatside e glaubte un d 1937 
offiziell die Tschechoslowake i bei der Tagun g der internationale n Cooperation intel-
lectuelle in Pari s vertrat . Sowoh l in seiner wissenschaftliche n Arbeit als auch in seinem 
politische n Engagemen t war Winte r ein eindrucksvolle s Beispiel sudetendeutsche r 
Verständigungsbereitschaft , für die ein Historike r wie Josef Pfitzne r freilich nu r eine 
verächtlich e Invektive übrig hatte : „deutschsprachige r Tschechoslowakismus" 13. 
Zweifellos war Winte r zu diesem Zeitpunk t keineswegs eine typisch e Erscheinun g 
für die Identitätssuch e un d die Politi k der Sudetendeutschen . Trotzde m mu ß ma n 
unterstreichen : Nu r im Zeiche n der Mächtepoliti k lautet e die Wahl für die Sudeten -
deutsche n tatsächlic h „Vorposte n ode r Minderheit" . U m eine wirkliche Alternativ e 
handelt e es sich dabei nicht : Nu r als Minderhei t konnte n die Sudetendeutsche n 
zugleich Vorposte n sein. Beides bedeutete , so ode r so, Integratio n durc h Unterwer -
fung. Di e große Alternativ e dazu , die den Sudetendeutsche n ihre politisch e Identitä t 
hätt e geben können , war der staatsrechtlich e Umba u der ČSR , zu dem die Besonne -
nen auf sudetendeutsche r wie tschechische r Seite berei t waren . Besonder s eindringlic h 
W i n t e r , Eduard : Tausen d Jahre Geisteskamp f im Sudetenraum . Salzburg 1938, 390. Zu 
Winter siehe Borck , Karin/Schulz e Wessel, Martin : Betrachtunge n zur hundert -
jährigen Geschicht e der Osteuropäische n Geschicht e in Berlin. Berliner Jahrbuc h für ost-
europäisch e Geschicht e 1 (1994) 135-147. 
P f i t z n e r : Das Sudetendeutschtu m 59. 
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warnt e der tschechisch e Philosp h Emanue l Rád i in seiner 1926 veröffentlichte n Streit -
schrift „De r Krieg der Tscheche n mit den Deutschen " vor der Gefah r des Ethno -
zentrismu s un d forder t im Sinn e des von Klaus Zernac k charakterisierte n ostmittel -
europäische n Nationsbegriff s die Wiederherstellun g des Gens-natio-Gefüge s in der 
Tschechoslowakei . Den n die Natio n un d der Staat könnten , so Rádi , „nich t das 
Zie l der gesellschaftliche n Bestrebunge n sein, sonder n nu r eines ihre r mögliche n 
Mitte l zur Erreichun g universale r Ziele" 1 4 . De r Rückfal l in die Mächtepolitik , Hitler s 
Raumpolitik , ha t diese langfristige Reformperspektiv e zunicht e gemacht , mit allen 
verhängnisvolle n Folgen , die dies für die Tscheche n un d Sudetendeutsche n hatte . 
Rád i , Emanuel : Válka Čech ů s Němc i [De r Krieg der Tscheche n mit den Deutschen] . Prah a 
1993,272. 
